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Silke Steets
Der sinnhafte
Aufbau der
gebauten Welt

Der sinnhafte Aufbau der gebauten Welt.

Eine Architektursoziologie.

Silke Steets (Hg.)

Suhrkamp Verlag, Berlin 2015
274 Seiten, keine Abbildungen
17.7x10.6 cm, Broschur

CHF 23.50/EUR 16.-

ISBN 978-3-518-29739-1

Bilicher

Der Einzug der Schrankwand ins Reihenhaus Dessau-Torten von Walter Gropius (1926 - 28), Innenansicht Wohnzimmer,
Bild: Nils Emde, 2003

Wiedergefundene
Puzzlesticke

Ein Buch iiber Wechsel-
wirkungen zwischen
Leib und sozialem Raum

Wer hat sich nicht schon gefragt, wie
Symbole in der Architektur entstan-
den sind? Da gibt es zum Beispiel die
Geschichte vom Midchengrab, aus
dem eine Akanthusstaude schoss und
cinen darauf abgestellten Korb mit
Beigaben umrankte. An dieser Ge-
stalt fand der Bildhauer Kallimachos
grossen Gefallen — und daraus wurde,
so erzihlt Vitruv, das jungfriulich an-
mutende korinthische Kapitell.

Das Beispiel entstammt nicht
dem hier zu besprechenden Buch;
ich habe es angefiihrt, um zu zeigen,
wie dicht sich der Nebel des Mythos
iiber die Griber der Architektur ge-

legt hat. Spitestens seit meinem letz-
ten Aufsatz zum Neuen Realismus
(in: wbw 4—2016) frage ich mich,
welcher Mechanismus zwischen
Wahrnehmung und Form die Ver-
bindungen herstellt.

Das Buch von Silke Steets fiillt
diese Leerstelle. Der Ansatz der Au-
torin verbindet Soziologie und Phi-
nomenologie: Die dingliche Welt
wird selbstredend erzeugt durch das
menschliche Handeln — in meinem
Beispiel wiire dies etwa veranschau-
licht durch das Kapitell, dessen Form
aus dem Ritual der Grabbeigabe ab-
geleitet worden ist. Umgekehrt wie-
derum wirken die Dinge korperlich
auf die Art, wie wir Menschen uns in
der Welt verhalten: indem wir etwa
beim Abschreiten einer korinthi-
schen Siulenreihe in eine bestimmte
Stimmung versetzt werden.

Korpertechnik wird Raum

Steets bildet eine Argumenta-
tionskette, die erklirt, wie wir als leib-
liche Wesen unsere Umwelt wahrneh-
men und wie wir im Umgang mit den
Dingen von friih an sogenannte Kér-
pertechniken erlernen. Gemeint sind
damit etwa Gehen, Sitzen, Zeichnen
oder auch Pingpongspielen. Kérper-
techniken erzeugen Sinn: Wir fithlen
uns durch die Gewohnheit vertraut

im Umgang mit den Dingen und
sind fihig, durch dieses Gefiihl ein
Bewusstsein iiber sie zu erlangen.

Fiir das Verstindnis der Raum-
wahrnehmung ist grundlegend,
dass wir Menschen uns an eine un-
mittelbar umgebende «manipulative
Zone» leiblich erinnern und sie uns
vorstellen kénnen. Durch «perfor-
mativ aufgefiihrte Kérpertechniken»
wird das Handeln explizit und un-
mittelbar «beobachtbar und fiir ein
Gegeniiber sinnhaft». Im Sprung
vom Subjekt zum Kollektiv vollzieht
sich dann der Schritt zum kulturell
geteilten Raum. Man denke etwa an
Tdnze oder Festumziige.

Im aufmerksamen Erleben des
uns umgebenden Raums und im so-
zialen Austausch entstehen soge-
nannte «Relevanzstrukturen» — Ord-
nungssysteme, die ausserhalb unse-
rer «aktuellen Reichweite» liegen
und auf die «Welt in potenzieller
Reichweite» angewandt werden kon-
nen. Sie befihigen uns, Dinge zu
verstehen und zu denken, die nicht
unmittelbar greifbar sind. Uber
diese Strukturierung der Lebenswelt
kann der uns umgebende und der
weitere Raum als «ein Zeichensy-
stem interpretiert werden, in dem
Erfahrungen einer bestimmten Ge-
sellschaft gespeichert sind». Die Ko-
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dierung architektonischer Zeichen
folgt dabei verschiedenen Graden
der Ferne, die sich in den Dingen
selbst manifestieren, Steets spricht in
diesem Zusammenhang von Trans-
zendenzen: Eine Fassade etwa trans-
zendiert die Idee einer bestimmten
Art von Haus, oder ein Akanthus-
blatt offenbart den Ausdruck von
gotdicher Jungfriulichkeit.

Experimentelles Handeln

Diejenigen, die meiner Zusam-
menfassung von Steets’ Argumenta-
tion bis hierhin gefolgt sind, werden
das Buch mit Gewinn lesen. Es be-
nennt nichts weniger als die vergesse-
nen oder fehlenden Puzzlestiicke zwi-
schen sozialer Praxis und architekto-
nischem Zeichen. Auch wenn die
Schreibweise mitunter sehr akade-
misch ist und iiber weite Strecken
Wissensstinde dokumentiert, so
weiss die Soziologin mit eingestreu-
ten, prizisen wie originellen Fallbei-
spielen zu unterhalten. Sie reichert
die trockene Theorie mit Geschichten
an, die dem Gedichtnis der Architek-
tur des 20. Jahrhunderts entnommen
oder frei erfunden sind.

Hat man das Buch bis etwa zur
Hilfte gelesen, so wiirde man viel-
leicht argwdhnen, die bei der Phino-
menologie geborgten Gedanken zur
sozialen Wirkung des Raums seien
zwar in sich schliissig, hitten aber mit
dem alltiglichen Entwerfen wenig bis
gar nichts zu tun. Mit einem genauen
Blick auf die Praxis des architektoni-
schen Entwurfs gelingt es der Autorin
aber, die Mechanismen der Ausserung
und Verinnerlichung von Architektur
aus dem Alltag der Architekturschaf-
fenden herauszudestillieren.

Dabei geht Steets so weit, dass
sie Architektur wieder in die Nihe
des Funktionalismus riickt, diesen
aber zugleich relativiert. Mit der For-
derung nach einem Verzicht auf seine
«starke» Ausprigung gelingt es der
Autorin, das Gefingnis der iiberer-
filllten Zweckbestimmung von funk-
tionalistischer Architektur aufzubre-
chen. Steets sieht das Entwerfen
schliesslich als experimentierendes
Handeln, das spielerisch zu neuem
Sinn in der Alltagswelt und schliess-
lich zu Innovation fiihrt.

Schwacher Funktionalismus

Gemeint ist hier natiirlich ge-
rade nicht das ironisierende Spiel der
Postmoderne, weil der soziologische
Blick auf die Architekturpraxis deren
Mythen enthiillt und kritisiert. Der

Blicher

Widerspruch, dass sich Architektur
autonom gebirdet, obwohl sie zu-
tiefst in Abhingigkeiten verstrickt
ist, fithrt Steets dazu, implizit eine
Offnung der Architekturpraxis zu
fordern. Dabei gehe es fiir Architek-
turschaffende auch darum, sich ein-
zugestehen, dass architektonische
Zeichen erst dann objektiv werden,
wenn sie durch ein Kollektiv aner-
kannt sind.

Zeichenhaftigkeit erlangen kén-
nen Typologien, Symbole — auch
ganze Gebiude kdnnen Symbole
sein —, Erzihlungen und Atmosphi-
ren. Gerade in Bezug auf letztere
wiirde man sich als Architekt aber
wiinschen, dass die Soziologin noch
genauer hinschaut und der Architek-
tur etwas mehr Unabhingigkeit ein-
rdumt. Denn wie, wenn nicht durch
Konstruktion und Raumfigur, ent-
stiinde ein Unterschied zwischen
dem designten Ambiente bei H&M
und einem architektonisch entwor-
fenen Raum bei HdeM?

Zwei Gedanken, die Steets’
Buch gegen Ende entfaltet, nehme
ich nach der Lektiire mit. Zum einen
die naheliegende Einsicht, dass expe-
rimentierendes Handeln nicht mit
dem Abschluss eines Entwurfs zum
Halten kommt, sondern durch die
Nutzer der Architektur weiterge-
fithrt wird. Das hat Konsequenzen
auf die Art, wie der Gebrauch von
Architektur entworfen werden sollte:
nimlich mehrdeutig, offen und ad-
aptierbar. Zum andern ist es die Ge-
wissheit iiber den symbolischen Ge-
halt, den gerade eine funktionale
Architektur haben kann: In jeder
Handlung, in jeder Képertechnik,
die durch den architektonischen
Raum fixiert und zugleich hervorge-
bracht wird, steckt nicht nur eine
Dressur, sondern auch ein Sinn und
die Méglichkeit, «Vorstellungen von
gutem Wohnen, von Ordnung, Ge-
selligkeit und Hygiene oder Kon-
zepte von Moral und Schénheit»
zum Ausdruck zu bringen.

Neu an diesem Schluss ist vor
allem die optimistische Note, die
man als Hinterfragen einer radikalen
Raum- und Gesellschaftskritik a la
Michel Foucault verstehen kann. Der
franzdsische Philosoph sah in der In-
stitution der Architektur vor allem
die Disziplinierung des Korpers. Mit
ihren Mitteln aber kénnen auch
Hoffnung und Lebensfreude gewecke
werden — zum Beispiel durch das aus
der Trauer entstandene korinthische
Kapitell. — Tibor Joanelly

Das beste
Mittel fur
gesundes
Bauen:

Fassaden.

Zwar nicht von Arzten oder Apothekern, aber von umwelt-
bewussten Bauherren empfohlen: Die Aepli Air Contol®
Fassade (AAC). Bei der Kantonalen Notrufzentrale Aarau
kombiniert sie Niedrigstenergie-Bauweise (Minergie P) mit
dem Eco-Zusatz fiir extra-gesundes und 6kologisches Bauen.
Alles dazu steht im neuen Objektbericht. Einfach bestellen
oder downloaden! www.aepli.ch/gesundeentscheidung

AEPLI

Metallbau

Mehr Know-how gibt's nirgends.
Aepli Metallbau AG
Industriestrasse 15 | 9200 Gossau
T 0713888282 F 071 388 82 62
metallbau@aepli.ch | www.aepli.ch
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MARC AUGE

LOB DES
FAHRRADS

C.H.BECK

Lob des Fahrrads

Marc Augé

C.H. Beck, Miinchen 2016

104 Seiten,

mit 12 Zeichnungen von Philip Waechter
12x19cm, gebunden

CHF 22.—/EUR 15.—

ISBN 978-3-406-69028-0

Zwei Sitze geniigen. Wer jemals das
Gliick und das Vergniigen hatte, mit
dem Velo durch Paris zu rauschen,
nachts, wenn die Boulevards und
Avenuen fast leer sind und die Luft
mild und schwer — wer dieses Gefiihl
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der Leichtigkeit und der Freiheit in
einer derartigen Stadt (oder auch in
einer anderen) erleben durfte —, der
wird sich bei der Lektiire von Marc
Augés schmalem Béindchen Lob des
Fahrrads gleich wieder erkennen,
denn der franzésische Ethnologe (ja,
das ist der mit der Theorie der Nicht-
Orte) hat wunderbar niedergeschrie-
ben, was einem in dem Moment
durch den Kopf ging, man aber nicht
ausdriicken konnte. Wer sich eher
zaghaft auf ein Velo setzt und damit
Unsicherheit, Gefahr und Anstren-
gung verbindet — wem im Auto sit-
zend die Velofahrer um die Ohren
sausen und wen das drgert —, der sollte
ebenfalls das Biichlein von Marc
Augé lesen, denn dem werden die
Augen aufgehen und er wird viel-
leicht begreifen, dass das Velofahren
in der Stadt die grésste reale Utopie
der Gegenwart ist und dass sie die
Stidte in den kommenden Jahren so
grundlegend verindern wird, dass wir
uns danach fragen werden, warum
wir nicht schon lange die Autos dar-
aus verbannt haben. — ¢s
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Tom Schoper
Ein Haus.

Ein Haus. Werk - Ding - Zeug?

Tom Schoper

Passagen Verlag Wien

183 Seiten, 32 Abbildungen
15.5x23.5cm, Softcover
CHE32.—~7EUR 22—

ISBN 978-3-7092-0208-1

Das Buch des Dresdner Architekten
Tom Schoper dreht sich um die ein-
fache Frage: Was ist ein Haus? Schoper
stellte sie sechs Architekten: Gion A.
Caminada, Hermann Czech, Tom
Emerson, Hans Kollhoff und Valerio

/

Olgiati. Der Untertitel suggeriert drei
mogliche Antworten, abgeleitet von
Martin Heideggers Schrift Der Ur-
sprung des Kunstwerks: Ein Werk, ein
Ding oder ein Zeug? Mit diesem
Riickgriff auf den legendiren Philo-
sophen hat Schoper die Latte hoch
gelegt. Heidegger unterschied zwi-
schen dem quasi unsichtbaren Ob-
jekt, dem Zeug, das ausschliesslich
dient, dem Ding als vom reinen
Dienst befreiten Objekt sowie dem
Werk, dem als Artefakt auch symbo-
lische Qualititen innewohnen. Wenn
auch nicht allen Befragten Heideg-
gers Text ein Begriff war, ist doch auf-
schlussreich, was lange Interviews zu
Tage fordern kénnen. Im Kern dre-
hen sich die Gespriche um den Kon-
nex der Architektur zwischen Kunst
und Dienstleistung, also letztlich die
Frage, wie autonom Architektur
iiberhaupt sein kann. Ist diese Frage
nicht aktuell, wie immer? Tiefgriin-
dige Gespriche dariiber sind heute
selten geworden. Man wusste nicht
einmal mehr, dass man sie so sehr ver-
misst hatte.— rz

Regen, Wind »u'n




	Bücher

